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Motto: Für Wahrheit und Recht.

2. Jahrg.

Die Heilung der Tuberkuloſe eine
ſoziale Frage

über die Kochſche Erfindung, der
mediziniſche Welt, wie das n Publikum in gleichem

auf hatte, durch den ſpruch Virchows und die
urigen Mißerfolge der Jnjektionen ein ſo jähes Ende be
tet wurde, traten anerkannte Gelehrte aller Nationen auf,

aufs i glaubten, das Mittel gefunden zu

ichen Körper zu verbannen.

vährter Männer erfahren haben, die gewiß in der beſten

uſchungen davon abhalten, auf der Bahn des Wiſſens fort
iſchreiten, um mit den Fortſchritten der mediziniſchen Wiſſen-

haſt auch die Bekämpfung der Tuberkuloſe fortzuſetzen?
ſas gewiß nicht; aber es iſt anzunehmen, daß auch Jahr-
hute nicht genügen werden, um ein Mittel zu finden, das

in ſo zähes Lebeweſen vernichten könnte, wie es der Bazillus
der Tuberkuloſe iſt, der unter ſo ungünſtigen Lebens Be

dingungen floriert und ſich zu Tauſenden vermehrt, ein
Mittel, das zugleich für den menſchlichen Organismus un
ſchädlich wäre.

Was ſollen wir aber vorläufig thun, um die Tuberkuloſe,
wenn nicht auszurotten, ſo doch einzuſchränken, den leider ſo
hohen Prozentſatz derjenigen, die ihr zum Opfer fallen, auf
ein möglichſt kleines Minimum herabzuſetzen Wir müſſen
die ſozialen, die geſundheitlichen Verhältniſſe der Menſchheit,
ihre nung, ihre beſſern und damit dasjenige
beſeitigen, was gleichſam die
krankung liefert. Wir müſſen dies beſonders bei der unteren,
unbemittelten Klaſſe thun, bei der die Tuberkuloſe die meiſten
Opfer fordert.

Die Statiſtik auf den internen Abteilungen an der Wiener all
gemeinen Poliklinik, einer Jnſtitution, an der nur für die unbe

mittelte Klaſſe ordiniert wird, weiſt nach, daß unter 100 Patienten
durchſchnittlich 65 an Tuberkuloſe leiden ſie iſt ein Beweis da
für, wie gerade die unteren Schichten der menſchlichen Ge
ſellſchaft von dieſer furchtbaren Erkrankung ergriffen werden,
wie ſehr dieſe Krankheit in Wien graſſiert, wie ſehr zu

ben, den verheerendſten Feind der Menſchheit, den Tuberkel
azillus, zu vernichten und ihn bleibend aus dem menſch

och weder die Transfuſionen
it Ziegenblut noch Liebreichs vielverſprechendes Cantha
din konnten auch nur annähernd dieſes heißerſehnte Ziel

eichen.
Sollten nun dieſe Enttäuſchungen, welche die Beſtrebungen

bſicht, nur leider all zu früh mit ihren Heilmitteln in die
Deffentlichkeit getreten ſind, ſollen uns dieſe herben Ent

randlage zur tuberkulöſen Er ſeſe ward ſich de elten wertger Byfer holen als er

Dieſer Artikel iſt dem in Wien erſcheinenden „Aerztlichen Zen
tralAnzeiger“ entnommen. Es freut uns, die Auffaſſung, das ge
wiſſe Krankheiten mit den wirtſchaftlichen und ſozialen Zuſtänden in
engem und ſächlichen Zuſammenhange ſtehen, von Lerzten geteilt zu
ſehen. Ein ſolcher Zuſammenhang beſteht in hohem Grade bezüglich
der Lungenſchwindſucht, der gefährlichſten und weitverbreitetſten Prole
zarierkrankheit.

treffend der Name „morbus Vindobonensis“ auf ſie paßt.
Gebt den Leuten beſſere Wohnungen, und ſie werden ge-
ſünder werden! Unter wie ungünſtigen Verhältniſſen ge
wiſſe Klaſſen, wie Tagelöhner, Fabrikarbeiter, Handwerker c.
ſpeziell in Wien wohnen, das muß man mit eigenen Augen
e haben, das ſpottet jeder Beſchreibung. Jn eine feuchte

mer zuſammengepfercht leben Eltern und Kinder, ſchlafen
auf bloßem Stroh, nicht ſelten auf einem harten Brett, denn
Bettwäſche und Bettzeug ſind ſchon längſt verkauft, um den
Biſſen Brot herbeizuſchaffen, den der kranke Hausvater nicht
erwerben kann. An dieſen Stätten herrſcht eine Atmoſphäre,

niſtet der Keim, der den Vater befallen und von dieſem auf
Kind und Kindes-Kinder vererbt wird.

Geräumige und trockene Wohnungen würden den Geſund
heitszuſtand um vieles heben, beſonders wenn ſie regelmäßig
gelüftet und geſcheuert werden.

Der Staub der in den Straßen der Großſtadt ſich an
häuft, und deſſen Haupturheberin die Granitpflaſterung
bildet, iſt einer der erſten Träger des böſen Krankheits-
keimes, der mit demſelben eingeatmet in die Lunge kommt
und ſich dort, ſobald er halbwegs günſtigen Boden für ſein
Fortkommen findet, auch feſtſetzt.

Andererſeits iſt es hauptſächlich wieder die Nahrung der
armen Leute, die ihren Körper ſo wenig widerſtandsfähig
macht Die ganze Woche kommt kein Biſſen Fleiſch in ihren
Magen Brot und Kartoffeln, höchſtens hie und da ein
Stück Wurſt, das noch dazu alt und verdorben iſt, bilden
ihre einzige Nahrung. Das, was ihnen dann an Kraft zur

Arbeit fehlt, ſuchen ſie durch übermäßigen Alkoholgenuß zu
erſetzen. Daher die hohläugigen Geſichter, daher die blaſſen

eingefallenen Wangen, daher die lebenden Geſpenſter, die am
Hungertuche nagen, bis ſie ſchließlich der tückiſchen Krankheit

ine faklen. n den r billige, We und
kräftige Nahrung, orgens und Abends Milch ſatt zutrinken, des Mittags Fleiſch ſatt zu eſſen, und die Tuber-

v

jetzt der Fall iſt.
Und wie ſteht es ſchließlich mit den Arbeitsverhältniſſen

dieſer „Sklaven der Menſchheit Phyſiſche und moraliſche
Ueberbürdung ermüden ihren Körper und Geiſt. Der Ar-
beiter hat heutzutage nicht Zeit zu ſeiner Erholung, er hat
nicht Zeit zu ſeiner Pflege, nicht zur Pflege ſeiner Kinder.
Wie ſoll eine Mutter, die ſelbſt zum Lebensunterhalte bei
trägt, an der Tag und Nacht der Kummer und die Sorge
um die Jhren nagt, die ſich ſelbſt verkürzt, um es ihren
Kindern zu gute kommen zu laſſen, wie ſoll eine ſolche Frau,ſelbſt ſo ſchlecht genährt, geſunde und kräftige Kinde gebären

und ſäugen!
Nicht mit Waſſer gefüllte porzellanene Spucknäpfe, nicht

ein Koniferen-Sprit-Apparat, der ſo und ſo oft am Tage in
Bewegung geſetzt wird, oder wie immer dieſe hygieiniſchen
l Spielereien heißen mögen denen ja immer ein gewiſſer

tie dem Fremden den Eintritt verſagt, an dieſen Stätten

Wert nicht abzuſprechen iſt ſondern eine allgemeine
Hebung der ſozialen und geſundheitlichen Verhältniſſe werden
die Tuberkuloſe vernichten helfen, und mit der richtigen
Löſung der ſozialen Frage wird auch das große Rätſel der
Heilung der Tuberkuloſe enthüllt ſein.

Solitiſche Aeberſicht.
Die Berliner Parteigenoſſen ſind bereits in leb-

hafte Agitation für die im November ſtattfindenden Stadt
verordneten-Ergänzungswahlen eingetreten. Natürlich
iſt die Teilnahme an der Wahl auch dort ſehr beſchränkt;
in den beiden erſten Abteilungen dürfen nur Reiche und
Reichſte wählen und ſelbſt in der 3. Abteilung bedarf es
6 M. jährlicher Klaſſenſteuer. Der Zenſus iſt ja eben das
einzige Schanzwerk der bürgerlichen Parlamente gegen die
Proletarier. Doch ſteht zu hoffen, daß von den 14 Be
zirken, in denen diesmal in der 3. Abteilung gewählt wird,
wieder mehrere für unſere Partei gewonnen werden. Das
iſt die einzige Möglichkeit, um den ſchlappen Freiſinnsgeiſt
im „roten Hauſe“ aufzurütteln und die Jntereſſen der Ber

ſchützen.

Die „Germania“ reproduziert einen Paſſus aus einem in
der „Contemporary Revier“ enthaltenen Artikel „Der Drei
T n& und das Verhüältnis zu Frankreich“ und bemerkt
azu:

„Wenn jemand das geſchrieben hätte, der unbedingt
Glauben verdiente, könnte man der Sache näher treten
und darüber diskutieren. Der Mann aber, dem ſein Ge
wiſſen und ſeine Moral geſtatteten, drei Weiber zu gleicher
Zeit zu haben, iſt nicht die Perſönlichkeit, deren Verſiche
rungen man unbeſehen für bare Münze nimmt. Außer
dem iſt zu berückſichtigen, daß dem profeſſioniellen Revolu
tionär CErispi jedes Mittel gut genug iſt, wenn es ſich
darum handelt, eine Mine gegen den Vatikan zu legen.
Das iſt der Geſichtspunkt, unter dem wir die in der
neueſten Crispiſchen Auslaſſung enthaltene Verdächtigung
des hl. Stuhles betrachten. Und damit iſt ſie für uns
auch abgethan.“

Wenn alle diejenigen unglaubwürdig wären die mehrere
Weiber haben, obgleich ſie nur eins oder gar keins beſitzen
dürfen, ſo wäre es um die Glaubwürdigkeit ganzer Stände,
Paſe katholiſche „Germania“ recht gut weiß, äußerſt ſchlecht

eſtellt.

Den entlaſſenen Arbeitern der Spandauer Militär
werkſtätten iſt von den Direktionen geraten worden, in der
Landwirtſchaft Beſchäftigung anzunehmen derartige
Arbeitsgelegenheit iſt ihnen auch mehrfach nachgewieſenworden, namentlich in den Zuckerfabriken der Provinz Sachſen

Dieſen Rat befolgen jedoch nur die wenigſten Arbeiter. Denn

19) Aus unſern Tagen.
Novelliſtiſche Skizze von Karl Ewald.

Nachdruck verboten.

Schon am folgenden Morgen laſen die erſtaunten Reſidenzler
in der „Unabhängigen Preſſe“ eine packende Schilderung
des bereits durch mancherlei ſenſationelle Gerüchte halb be
kannten Vorgangs bei dem Konſul Reichardt.

Der Artikel, deſſen Verfaſſer Ernſt Werdau war, te
allgemeines Aufſehen. Wohl fehlte ihm die Verve, das
ſchick, welches den alten Journaliſten verrät; aber gerade
das verlieh ihm einen eigentümlichen Reiz. Man fühlte,
das Ganze kam aus dem en und man mußte es darum
umſomehr anerkennen, daß der Autor dem Konſul volle
Würdigung angedeihen ließ.

Es war kein Pasquill, ſondern ein Appell an das öffent-
liche Billigkeitsgefühl.

Der Schluß des Artikels lautete:
„Hat der Verhaftete gefehlt, ſo rechtfertigt dies doch keines

wegs die längere Dauer der Gefangenſchaft. Er iſt nicht
fluchtverdächtig, bisher gut beleumundet und ſelbſt bei dem
Konſul war er bis kurz vor dem Ereigniſſe hoch angeſehen.Man darf daher ſeine Freilaſſung wohl erwarten.

„Die ſtreikenden Arbeiter werden ſie gewiß nicht als Ver
anlaſſung zu Unordnungen benutzen, ſondern der Behörde
die vollſte Anerkennung unparteiiſch zollen. Wenigſtens bürgt
die beſonnene Haltung der Feiernden dafür.“

Solche -hrlichen Worte mußten bei den ſteptiſchen, aber
rechtliebent n Bewohnern der Hauptſtadt zünden. Ueberall,
in den Wirtshäuſern, in den Kaffeeſtuben, den öffentlichen
Leſezimmern ſprach man von der Sache, und als nun gar
die zweite Ausgabe des Blattes am Abend einen kauſtiſchen
Artikel über das Treiben des Fabrikanten Krahn aus der

ſcharfen Feder Kronaus brachte, da war das Schickſal Klugs
entſchieden.

Erſt wollte zwar der verblüffte Staatsanwalt auch die
beiden Journaliſten verhaften laſſen, bald aber belehrte ihn
die vernünftig Ueberlegung wie ſein eigenes Rechtsbewußtſein
eines Beſſeren.

Am nächſten Mittage lag der überglückliche Klug befreit
in den Armen ſeiner Braut.

Kronau und Werdau wollten indeſſen ihr Werk nicht halb
thun; der Gemaßregelte ſollte gleich wieder eine Exiſtenz er
halten. Jhre Mühe war von Erfolg gekrönt.

Als am Nachmittage das freudeſtrahlende Brautpaar
ſeinem Hauptretter Werdau heißen Dank abſtatten wollte,
da konnte dieſer dem jungen Arbeiter gleich mitteilen, daß
eine neue, lohnende Stelle für ihn gefunden ſei.

Die erneuten Dankesbezeugungen ſchnitt der ſelbſt ſo froh
und doch wehmütig von dem Gedanken an ſeine verlorene
Liebe Bewegte mit den ſcherzenden Worten ab:

„Nun indeſſen, mein Fräulein, werden Sie wohl bei Jhrem
Verſprechen genommen werden. Denn jedenfalls trifft den
Verbrecher, von dem Sie einmal nicht laſſen können, eine
ziemliche Geldbuße.“

„O, wenn es weiter nichts iſt,“ ſchmollte ſie vergnügt,
indem ſie mit feſtem Drucke dem Freunde des Geliebten zum
Abſchiede die Hand reichte.

Bald darauf trat Kronau in das Zimmer. Die kurze,
freudige Genugthuung hatte auf dem Antlitze Beider einer
düſtern Entſchloſſenheit Platz gemacht.

„Sie ſind mit allem einverſtanden, Ernſt,“ begann der
Eingetretene in ſeiner kurzen Weiſe. Eigentlich ſind ſie's
nicht wert, daß Du ihretwegen den Tod verſuchſt.“

„Laß mich, alter Freund! Von meinem Entſchluſſe bringſt
Du mich nicht ab.“

„Das will ich auch nicht. Zum Narren haben wir Beide

wenig Zeug in uns; lieber eine Tragödie als eine Komödie!
Biſt Du mit Deinen Vorbereitungen fertig

„Ja,“ entgegnete Werdau zögernd. „Meine Angelegen-
heiten ſind geordnet. Dort der Brief enthält alles.
letzten Gruß an unſeren braven, ehemaligen Buchhalter. Du
ſelbſt,“ hier zitterte ihm merklich die Stimme „wirſt
wohl meinen Abſchiedsbrief an Wanda Reichardt beſtellen.“

„Schon gut! Hoffentlich habe ich das aber nicht nötig.“
„Vor allen Dingen ruhe die Nacht, damit Du ſichere

Hand und klares Auge behältſt, denn morgen Du wolliteſt
es ja ſo wird mit Uebereinſtimmung Deines Gegners die
Entſcheidung fallen.“
„Ja, ſo wollte ich es. Und nun, alter Freund, laß uns

die vielleicht letzte Flaſche zuſammen leeren und der Er
innerung an die frohe, erſte Studienzeit widmen; dann wollen
wir uns bis morgen trennen.

t
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Ein trüber Märzmorgen begrüßte den geſchloſſenen Wagen,

nene die beiden Freunde dem Orte des Rencontres
zufuhren.

Außer der erſten Begrüßung war ſeither kein Wort zwiſchen
ihnen gefallen. Erſt, als die letzten Häuſer der Stadt hinter
ihnen lagen, wandte ſich Kronau zu Ernſt:

„Nimm es als gute Vorbedeutung, lieber Werdau, daß,
wie mir noch geſtern abend ſpät Klug verſicherte, unſer ent
ſchiedenes Eingreifen den Streikenden ſehr wahrſcheinlich den
Sieg verſchafft hat. Der alte Filz Krahn giebt nach.“

„O, ſehr gut! er macht mir wenigſtens nicht zu guter Letzt
noch meine ganze Lebensanſicht zu Schanden, indem er durch
ſeine Nachgiebigkeit zeigt, daß wir für eine gute Sache ge
kämpft haben.“

„Na, eine große Ovation iſt uns ſicher, ſo verriet mir
geſtern der allſelige gute Junge. (Schluß folgt.)

a

liner Arbeiter gegen die Uebermacht der Bourgeoiſie zu

n



da in den königlichen Fabriken der Verdienſt ein ungewöhn

lich iſt 5 bis 7 M. pro Tag ſo würden die
Arbeiter künftighin z. B. in den Zuckerfabriken etwa den
dritten Teil des bisherigen Einkommens haben. Auch ein
Beitrag zur Sozialreform!

W Der Polizei Präſident Keßler in Magdeburg hat
i ſeinem Vorgehen gegen Vereine und Verſammlungen eine

neue Niederlage erlitten. Er ließ bisher wie wir bereits
gemeldet polizeilich angemeldete Vereinsverſammlungen
nachts 12 Uhr ſchließen, weil nach ſeiner Auffaſſung mit
dieſem Zeitpunkt ein neuer Tag beginne, für welchen die
Verſammlung nicht angemeldet ſei. Jm Beſchwerdewege hat
Keßler vom Regierungspräſidenten Recht erhalten, der Miniſter
des Jnnern dagegen hat ſich der von Keßler beliebten Geſetzes
auslegung nicht angeſchloſſen. Es heißt in der dies betreffen
den Miniſterial-Verfügung:

Wenn auch die gemäß S 1 des Vereinsgeſetzes vom
11. März 1850 der Polizeibehörde zu erſtattenden Anzeige
nicht nur die Stunde, ſondern auch den Tag der abzu
haltenden Verſammlung enthalten muß, ſo kann doch aus
dem Umſtande, daß in dieſer Anzeige ein beſtimmter End
termin der Verſammlung nicht angegeben iſt, nicht gefolgert
werden, daß unter allen Umſtänden der Ablauf des
Kalendertages zugleich das Ende der Verſammlung bilden
müſſe und eine über dieſen Zeitpunkt hinaus verlängerte
Verſammlung als eine neue nicht angemeldete Ver
ſammlung zu betrachten ſei.

4 Keßler hat bisher von allen gegen ihn ergangenen
ntſcheidungen der Gerichte und des Bezirksausſchuſſes in

Sachen des Vereinsweſens keine Notiz genommen ob er dies
der Entſcheidung des Miniſters gegenüber auch thun wird,
iſt abzuwarten. Wenn wir in einem Rechtsſtaate lebten,
müßte dieſer Beamte, der ohne irgendwelche Rückſicht Geſetz

und Recht ignoriert, ſchon längſt zum Teufel gejagt
worden ſein.

Das Her zogtum Anhalt mit ſeiner Bevölkerung von
250 000 Seelen entging dieſer Tage durch den Scharfſinn
und die Energie eines Polizeibeamten einer großen Gefahr
für ſein Stillleben. Jm Städtchen Hecklingen war eine
ſozialdemokratiſche Verſammlung, und Dr. Lux aus Magde-
burg wollte in derſelben einen Vortrag halten. Zum Glück
verriet er ſchon gleich im Anfang ſeine verbrecheriſchen Ab-
ſichten, indem er ſagte: „Durch die auf dem Kochſalz
laſtende Steuer wird der Preis desſelben um mehr als das
Fünffache erhöht. Das genügte für den überwachenden
Polizeimann, um die Verſammlung aufzulöſen. Jn dem
nämlichen Orte löſte ſchon am 14. März der Bürgermeiſter
eine Verſammlung auf, als der Vortragende die ſtaats-
gefährliche Behauptung aufſtellte: „Die Arbeitskraft iſt eine
Ware, deren Preis ſich nach Angebot und Nachfrage regelt.“
Allen Reſpekt vor einer behördlichen Um, Ein und Vorſicht,
wie ſie in dieſen beiden Fällen ſich kundgab!

Ueber den Eidzwang vor Gericht wird dem „Badiſchen
Landesboten“ von der badiſchen Grenze geſchrieben: „Es iſt
in der letzten Zeit, aus Anlaß der Schwurgerichts-Verhand-
lungen und der Debatten in der evangeliſchen Generalſynode
viel von der gerichtlichen Eidesleiſtung die Rede geweſen.
Dieſer Umſtand veranlaßte einen Mitarbeiter der „Konſt.
Ztg.“, auch die Anſichten bekannt zu geben, die bei unſern
Grenznachbarn, den Schweizern, über dieſen Punkt in aus
gedehntem Maße verbreitet ſind und die ihren Ausdruck in
einem Votum des Nationalrates Forrer in Bern gefunden
h:ben. Forrer nennt den Eid in erſter Linie brutal in be
zug auf die damit verbundene Selbſtverwünſchung und das
Hineinziehen des höchſten Weſens in die geringſte Bagatell
ſache; unnütz nennt er den Eid, weil der Wahrheitsliebende
auch ohne Eid die Wahrheit ſagt, der Lügner trotz Eid auf
der Unwahrheit beharrt; traurig ſei hierbei die Erfahrung,
daß immer, wo es ſich um einen Eid handelt, ſich beide
Parteien zu demſelben zudrängen. Endlich nennt der National
rat Forrer den Eid gefährlich, da ſich zwei Zeugen in einer
Thatſache direkt widerſprechen und trotzdem jeder derſelben
den verlangten Eid ohne Zögern leiſtet. Ein großer Pro
zentſatz der geleiſteten Eide ſind falſch. Warum, ſo fragt
nun Forrer, den Menſchen in Verſuchung führen, und ſchließt
dann, anknüpfend an die Thatſache, daß im Kanton Zürich
der gerichtliche Eid längſt abgeſchafft iſt, mit dem Hinweis
auf die Macht des Geſetzgebers, auf dieſe Weiſe Verbrechen
ſchaffen und abſchaffen zu können.“ Mit den Ausfüh-
rungen des Herrn Forrer kann man nur übereinſtimmen.

Die reaktionäre Tendenz der Geſindeordunng wird
draſtiſch durch folgendes Vorkommnis illuſtriert Eine Arbeiter
frau in Grabow hat dieſer Tage eine Aufforderung erhalten,
wegen einer vor vier Jahren gegen ſie erkannten Strafe
9 Tage Gefängnis abzubrummen. So ſehr dieſelbe auch ver
ſichert, unſchuldig zu ſein, ſo wird ihr ſchließlich nichts weiter
übrig bleiben. Der Sachverhalt dürfte auch für weitere
Kreiſe intereſſant ſein. Vor fünf Jahren hatte die Betreffende
bei einem Gutsbeſitzer in der Nähe von Falkenburg (Hinter
pommern) gedient und war wegen Kränklichkeit nach Hauſe
egangen. Der Gutsbeſitzer, der zugleich Amtsvor-
teher iſt, ließ das Mädchen nicht nur mit Gewalt holen,

ſondern auch auf Grund der Geſindeordnung wegen Ver-
laſſen des Dienſtes ohne Erlaubnis 6 Tage einſtecken. Nach
dem dieſe 6 Tage abgebrummt waren, ging das Mädchen
erſt recht nicht zum Dienſt, weil ihr außerdem auch noch
von ihrem Lohne die Kurkoſten für ihren Vater, der auf
demſelben Gute beſchäftigt geweſen und dem während einer
Krankheit ein Arzt geſtellt worden war, abgezogen wurden.
Während 4 Wochen wurde das Mädchen geholt, bis ſie
ſchließlich ausrückte. Eines Tages, als das Mädchen im
Krankenhauſe zu Stettin lag, erhielt ſie eine gerichtliche Vor
ladung zum Termin Da ſie nicht kommen konnte, ſchickte
ſie eine Entſchuldigung ihres Ausbleibens an das betreffende
Amtsgericht. Seit dieſer Zeit hörte ſie nichts mehr von der
Sache; ſie hat inzwiſchen geheiratet und glaubte alles in
guter Ordnung, bis ſie eines Tages durch den Gerichtsvoll
zieher überraſcht wurde, der eine anſehnliche Koſtenrechnung
präſentierte, und weil ſie dieſe unmöglich bezahlen kann, muß

die ihr damals in ihrer Abweſenheit zudiktierte StS M.) hen Zwar meint ſie, weil ſie ſchon acht
Tagen geſeſſen hat, wäre ihr Vergehen geſühnt, allein das
Urteil iſt ftig und niemand fragt jetzt nach der Ur-
ſache oder Rechtmäßigkeit desſeben. Das iſt wieder eines
jener Beiſpiele, welches die Aufhebung der Geſindeordnung
zur unabweisbaren Notwendigkeit macht.

Das Jnſtitut der Fabrikinſpektoren, welches doch gewiß
ſich allgemeinſter Sympathie erfreut, erfährt eine ſonderbare
Jlluſtration durch folgenden Vorfall, welchen die „Kleine
Preſſe“ berichtet: Ein bei der Maſchinenbau Aktiengeſellſchaft
vormals Klett u. Komp. auf der Guſtavsburg bei Mainz
beſchäftigter Maſchiniſt hatte in Darmſtadt eine Anzeige ein
gereicht wegen verſchiedener Mängel, die an dem daſelbſt in
Betrieb beſindlichen Dampfkeſſel vorhanden ſein ſollen. Wie
erſtaunte derſelbe jedoch, als ihm von ſeiten der großherzog
lichen oberen Bergbehörde v Darmſtadt folgendes Schreiben
zuging: „Jhr an großh. iniſterium des Jnnern gerichtetes
Schreiben vom 26. v. M. wurde uns zur Erledigung über
geben und wir haben darauf zu erwidern, daß nach einer
Mitteilung des DampfkeſſelUeberwachungsverein in Offen
bach die von Jhnen gemachten Angaben der Richtigkeit ent
behren. Wir haben uns daher veranlaßt geſehen, Jhre An
zeige der Maſchinenbau Aktiengeſellſchaft vormals Kleit u.
Komp. auf Guſtavsburg bei Mainz zu überſenden. J. A.:
Tecklenburg. Herrn Maſchiniſten Phil. Vald in Mainz.
Das genannte Blatt bemerkt hierzu: Wie oft iſt es, auch
von ſeiten der Behörden, betont worden, die Arbeiter mögen
ſich vertrauensvoll mit ihren Beſchwerden an die Aufſichts-
behörde wenden, niemals werde ihnen daraus ein Nachteil
erwachſen. Jm vorliegenden Falle hatte die Behörde die der
Beſchwerde zu grunde liegen ſollenden Uebel nicht einmal
ſelbſt prüfen laſſen, ſondern hat die Unterſuchung dem
Dampfkeſſelüberwachungsverein in Offenbach überlaſſen und
überſendet alsdann die Beſchwerde des Maſchiniſten ſeinem
Arbeitgeber, der Aktiengeſellſchaft zu Guſtavsburg! Wäre
der Maſchiniſt nicht ſchon aus anderen Gründen entlaſſen
worden, ſo wäre infolge dieſer Anzeige ſeine Entlaſſung
ſicher geweſen. Wo bei ſolchen Vorkommniſſen die Arbeiter
das Vertrauen hernehmen ſollen, vorhandene Mißſtände auf
dem Beſchwerdeweg zur Kenntnis der Behörde zu bringen,
iſt uns unerfindlich.

Die Kolonial-Lotterie hat ein zweites Land gefunden,
welches nichts mit ihr zu thun haben will. Es iſt zwar
nicht groß, aber es iſt immerhin ein Land. Jm Fürſten
tum Reuß ä. L. iſt nämlich ebenſo wie im Königreich
Sachſen die Ankündigung und der Vertrieb der Loſe der
KoldonialLotterie verboten.

Ueber die verſuchsweiſe Einführung des Zonentarifs
für den geſamten Berliner Vorortverkehr wird dem
„Berliner Tageblatt“ berichtet. Darnach ſoll die Einführung
in der Geſtalt erfolgen daß Berlin als Mittelpunkt ange-
nommen iſt und die Preiſe für 7,5 Kilom. in der dritten
Wagenklaſſe 10 Pf., für 15 Kilom. 20 Pf. und für die
übrigen Strecken, wie Berlin--Oranienburg, Berlin--Zoſſen,
Berlin Königs Wuſterhauſen, Berlin Wannſee u. ſ. w.,
30 Pf., in der zweiten Wagenklaſſe 15, 30 und 50 Pf. und
in' der erſten Wagenklaſſe 20, 40 und 60 Pf. betragen
ſollen. Dieſe Einführung des Zonentarifs ſoll ſchon am
1. Oktober dieſes Jahres erfolgen, ohne Rückſicht darauf,
daß dieſer Zeitpunkt mitten im Rechnungsjahre liegt; denn
der Miniſter fürchtet von dieſer Einführung keinen Einnahme
ausfall, ſondern erhofft von derſelben im Gegenteil eine
Mehreinnahme. Auch dieſen ſehr beſtimmt auftretenden Mit
teilungen gegenüber bleibt unſeres Erachtens die Beſtätigung
noch abzuwarten.

Die „Frkf. Ztg.“ ſchreibt: Eine Nachricht, die ſich hoffent
lich beſtätigen wird iſt aus dem Reichsamt des Jnnern in
die Preſſe gelangt. Danach wird in dieſem Amte gegen
wärtig ein Bericht über den Verlauf der jüngſt in Berlin
abgehaltenen Handwerkerkonferenz ausgearbeitet, der dem
Kaiſer nach ſeiner Rückkehr in die Reichshauptſtadt vorgelegt
werden ſoll. Der Bericht dürfte, wenn ſich die vorliegende
Mitteilung beſtätigt, wenig geeignet ſein, den Herren Zünſtlern
Freude zu machen. Dieſelben haben ſich auf der Konferenz
natürlich „einſtimmig“ für die Einführung des Befähigungs-
nachweiſes ausgeſprochen, in Regierungskreiſen ſoll jedoch,
dem bisher eingenommenen Standpunkt entſprechend, keine
Neigung für dieſe Biehl-Billingſche Hauptmaßregel zur Rettung
des Handwerks vorhanden und der zu erwartende Bericht
auch in dieſem, d. h. ablehnenden Sinne gehalten
ſein. Man kann, wie geſagt, nur wünſchen, daß in dieſem
Falle die Regierung der früheren Haltung treu bleiben möge;
ſie verdient ſich dadurch wahrſcheinlich auch den geheimen
Dank mancher eifriger Zunftherren, denen der Gedanke, daß
man der Einführung des Befähigungsnachweiſes möglicher-
weiſe rückwirkende Kraft verleihen könnte, nicht ohne guten
Grund höchſt unbehaglich ſein mag.

Nach der „Weſtf. Freien Preſſe“ ergiebt die Statiſtik
über die Unglücksfälle, welche ſich im Jahre 1890 allein
im Oberbergamtsbezirke Dortmund zugetragen haben, folgen
des Von den 385 Bergleuten, welche 1890 in den Gruben
des Kapitals im Bergamtsbezirk Dortmund verunglückten,
ſind 123 Arbeiter durch fallende Gehänge zu Tode gekommen,
durch Schießarbeiten ſind 7 Arbeiter geſtorben. 62 tötliche
Verletzungen ſind im Bremsberge und Bremgsſchachte vor
gekommen. Durch Sturz verunglückten 37 Bergleute und
43 Bergleute in den Schächten. Bei der Streckenförderung
verloren 26 Bergleute das Leben. Durch Exploſion ſchlagen
der Wetter ſind 43 Bergleute ums Leben gekommen. Auf
der Zeche „Unſer Fritz“ wurde durch Schlagwetterexploſion,
welche durch die Gewalt eines ſtark auspfeifenden Roburit-
ſchuſſes verurſacht war, 9 Bergleute getötet, bei einer weiteren
Exploſion fanden 5 Bergleute ihren Tod. Durch böſe Wetter
ſind 13 und durch Maſchinen 6 Mang getötet. Von den
Arbeitern über Tage haben 546 ihr Leben eingebüßt, 10
davon beim Zechenbahnbetrieb durch Ueberfahren 2c. Durch
ſonſtige Unglücksfälle kamen 14 Bergleute ums Leben. So
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Umſtänden iſt das Los dieſer, die das ſchwarze Gold
tage fördern. Und die Kohlenbarone empören ſich, wenn
nationalliberaler R ndidat, dem's nicht einmal ſo
ernſt iſt, den jämmer Geſtalten der Grubenſklaven ſeine
Hilfe im tag verſpricht. Und ein Syſtem, das ſolwahnſinnige Gegenſätze gebiert, ſoll wo lange

können

Die Getreideeinfuhr nach Deutſchland im
Juni d. J. im Vergleich zu den in Klammern beigefügten
Einfuhrmengen des Vorjahres: 621 153 (465 479) Doppelztr.
Weizen, 1182 399 (1006 595) Doppelztr. Roggen, 226 497
(260 368) Doppelztr. Hafer, 247 081 (281 837) Doppelztr.Gerſte, 231 220 51 655) Doppelztr. Mais und Dari.

Jn der Zeit vom 1. Januar bis 31. Juni d. J. wurden
eingeführt 2706298 (2938 826) Doppelztr. Weizen,
3496016 (4534 840) Doppelztr. Roggen, alſo
1048824 Doppelztr. weniger als im Vorjahre,
619 770 (1 119 330) Doppelztr. Hafer, 2 730 171 (3127 913)
Doppelztr. Gerſte, 1525031 (3 125 393) Doppelztr. Mais
und Dari.

Nach einer Bekanntmachung des „Reichsanzeiger“ betrder aus dem Ertrage der Getreide und re
für das Etatsjahr 1890/91 auf Preußen entfallende
Anteil die Summe von 62251 622 M., welche nach Ab-
zug des der Staats Kaſſe verbleibenden Betrages von
15000000 M. im Betrage von 47 251 622 M. gemäß
dem Geſetze vom 14. Mai 1885 (lex Huene) den einzelnen
Kommunalverbänden überwieſen werden. Die auf die einzelnen
Kreiſe in der Provinz Sachſen entfallenden Summen be
tragen im ganzen 4632 939 M. Ueber die Ver-
wendung der einzelnen Summen haben wir wiederholent
lich Mitteilungen aus den verſchiedenſten Kreiſen zu machen
Gelegenheit gehabt,

Durch den Tod des Königs Pomare V. (15. Juni d. J.)
iſt die Jnſel Tahiti endgültig an Frankreich gekommen.
Was die Koloniſation und Ziviliſierung vermag, geht daraus
hervor, daß die Einwohnerſchaft, die früher über 100 000
betrug, die Ziffer 10000 jetzt nicht überſteigt. Es iſt doch
etwas Herrliches um die europäiſche Ziviliſation.

Ein Opfer der politiſchen Polizei in der Schweiz iſt
der italieniſche Sozialiſt Enriko Malateſta. Wie der
„Schweizer Sozialdemokrat“ mitteilt, ſtudierte Malateſta
Medizin und widmete ſich dann, von Mitgefühl erfaßt, der
Sache des kämpfenden Proletariats. Er wurde Sozialiſt
und einer der tüchtigſten Agitatoren Jtaliens in Wort und
Schrift. Weil er ſeinerzeit der „Jnternationalen“ beigetreten
war, wurde er mit dem Advokaten Merlino im Jahre 1883
verurteilt, als Mitglied einer „Vereinigung von Verbrechern“,
konnte aber entfliehen. Gleichwohl ging er im Jahre 1885
nach Neapel, wo die Cholera ausgebrochen war und pflegte
dort an der Spitze einer Schar ſozialiſtiſcher Freiwilligerunter doppelter Gefahr, da ihm die Polige. auf den Ferſen

war, die Kranken. Zwei ſeiner Genoſſen erlagen der Krank
heit. Dieſer Mann wurde aus der Schweiz ausgewieſen,
kam aber gleichwohl wieder zurück und iſt nun vom Bezirksgericht in Lugano zu 45 Tagen Gefängnis, einer Geldſtrafe

von 50 Fr. und die Koſten verurteilt. Der Staatsanwalt
ſagte in ſeiner Rede: „Wenn es nicht meine Pflicht wäre,
das Geſetz zu vertreten würde ich dieſen Menſchen
ſtatt ihn zu verurteilen, auf die Stirne küſſen.“

Berlin, 4. Auguſt. Die Norddeutſche Allgemeine
Zei ung“ bezeichnet die Blättermeldungen von einem durch
den Arbeitsminiſter beabſichtigten Verſuch mit dem Zonen
tarif als falſch. Es handle ſich züch am gen

in ereinfachung deüber die anderweitige Geſtaltung
Vorort- Verkehrs.

Augsburg, 3. Auguſt. Hier herrſcht lebhafte Bewegung,
wegen der Errichtung eines Gewerbegerichts. Eine
Arbeiterverſammlung ſprach ſich entſchieden dafür, eine
Arbeitgeberverſammlung entſchieden dagegen aus;
erklärte, die Gewerbegerichte ſeien überflüſſig und nur
eine neue Schikane.

Wien, 3. Auguſt. Jn der geſtern von den Sozialdemo-kraten einberufenen Volks perſ mmlung proteſtierte der

Arbeiterführer Pokorny gegen den bekannten Statthalterei
Erlaß, welcher die Sozialdemokratie als ſtaatsgefährlich be
zeichnet. Derſelbe verurteilte in ſchärfſter Weiſe die jüngſt
verbreiteten anarchiſtiſchen Pamphlete, welche er als das
Werk eines Wahnſimigen oder eines heimtückiſchen Gegners
der Sozialdemokratie bezeichnete.

Mailand, 4. m 1 Der nationale Arbeiterkongreß
beriet geſtern über die Mittel zur Organiſierung der
italieniſchen Arbeiter. Nach ſtürmiſcher Debatte wurde die
von Turati vorgeſchlagene Tagesordnung angenommen,
wonach der Beſchluß gefaßt wurde, eine italieniſche Arbeiter
partei zu bilden, welche an den Kämpfen des öffentlichen
Lebens teilnimmt. Die Anarchiſten opponieren lebhaft
dagegen, daß in jenen Kämpfen politiſche Wahlkämpfe inbe
griffen wären.

Kus Stadt und and.
Halle, 5 Auguſt

Leider werden Zahlen nicht genannt. Die „Saale-
Zeitung“ bringt einen Auszug aus dem Jahresbericht derHandelskammer über die Mäntelfabrikation.
Bezüglich der Arbeiterinnen heißt es da: „Die Arbeiter
waren meiſt voll beſchäftigt, und weil die Arbeit in der
Kindermäntelfabrikation immer zu einer beſtimmten Zeit
fertig ſein muß und viele Arbeiter für dieſen Artikel nicht
zu erlangen ſind, war der Verdienſt derſelben ein ziemlich
regelmäßiger. (Leider werden Zahlen nicht angegeben, wasin Hinſicht auf die vielfachen Klagen über an geringe

Löhne in der Mäntelfabrikation ſehr erwünſcht geweſen
wäre. Red. d. „Saaleztg.“) Die häufigen Verſammlungen,
welche von ſozialdemotratiſcher Seite auch für
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jeiterinnen in Halle

z i der
en wurden, konnten das

le Einvernehmen Fabri mit den Arbeiterinnen
nicht weſentlich ſtören.“ Daß der Verdienſt der Ar
iteri ein regelmäßiger gewefen, iſt leicht glaublich,her daß er ein auskömmlicher war, iſt nicht ecſthelch Der

m and, daß die Ziffern über die Löhne nicht angegeben
rben, muß unſere Vermutung nur beſtätigen. Die letztere

eußerung wird jedenfalls den hieſigen Frauenverein
anlaſſen, der Sache näher zu treten. Vielleicht läßt uns
h eine in der Branche beſchäftigte Leſerin etwas über die

zahlten Löhne wiſſen.
Altersrente. Der königl. Landrat des Saalkreiſes giebt

kannt, daß nach Veröffentlichung einer eilung vom
Juli weitere 81 Perſonen vom I. Jan. d. J. ab in den
uß der ihnen nach dem Geſetz vom 22. Juni 1889 zu

henden Altersrente getreten ſind, ſo daß nunmehr 151
Ferſonen im Saalkreiſe die geſetzmäßige Altersrente beziehen.

Rekruten, die ſeit ihrer Stellung eine andere Wohnung
gen haben, ohne dieſen Wohnungswechſel beim Bezirks

bel zu melden und die infolgedeſſen bei ihrer Beorde
nicht ſofort aufzufinden waren, wurden bisher mit

ſtrafen belegt. Neuerdings werden indeſſen wegen der
Unterlaſſungen von den Bezirkskommandos Arreſt-

fen verhängt.

Arbeiterbewegung.
„3. A Bekannilich wurde die GeneralkommiſſionSag erkheen D le S. er de

ohizei Verwaltung als ein Verein erklärt und der Geſchäfts

rer derſelben aufgefordert, Statuten und ein Mitglieder
zeichnis innerhalb drei Tagen bei der Behörde einzureichen.

da dieſer Aufforderung, weil man anderer Anſicht war,
ine S gegeben wurde, erfolgte Klage. Es iſt hierin
m Königlichen Kammergericht in Berlin, als höchſte Jn-
anz, für Recht erkannt, daß die Reviſion des Angeklagten
egen das Urteil der zweiten Strafkammer des Königlichen
andgerichts zu Halle a. S. vom 25. Februar 1891 zurück-
weiſen und die Koſten des Rechtsmittels dem Angeklagten

ufzuerlegen.
Jn den Gründen heißt es:
Die Reviſion des Angeklagten, welche Verletzung der 882
d 13 der Verordnung, betr. die Verhütung eines Miß-
auchs des Verſammlungs und Vereinigungsrechts vom

März 1850 durch unrichtige Anwendung rügt, ſcheitert
der vom Berufungsrichter als unbedenklich aufrecht er

tenen Schlußfeſtſtellung des erſten Richters, welche dahin
ſt „daß die Delegierten der Gewerkſchaften ſich zu Halle

5. September 1890 unter der Bezeichnung „General-
miſſion aller Gewerkſchaften zu Halle a. S.“ zu einer
uernden Vereinigung, alſo zu einem Verein, zuſammen
chloſſen haben, welcher es ſich zur Aufgabe geſetzt hat,

ie Arbeiter verhältniſſe nach jeder Richtung
beaufſichtigen und zu verſtärken, welcher mit

n eine Einwirkung auf öffentliche Angelegen-
eiten bezweckt, und daß der Angeklagte, obwohl er als

ewählter Vorſitzender (Vorſteher) dieſes Vereins fungiert,
er ihm nach S 2 der Verordnung vom 11. März 1850
bliegenden Verpflichtung, die Statuten und das Mitglieder
rzeichnis des Vereins der Ortspolizeibehörde zur Kenntnis

me einzureichen Aufforderns ungeachtet nicht nachge-
men iſt.“

Auf dieſe Thatfeſtſtellung, welche in ihrer Begründung
en Rechtsirrtum nicht erkennen läßt, iſt die Strafbeſtim-

ung des S 13 des Vereinsgeſetzes richtig angewendet worden.
e Entſcheidung über den Koſtenpunkt beruht auf 8 505Etrof Prexh Ordnung (Die Strafe an und für ſich

trägt 15 M. Die Redaktion.)
Es wird nun hierauf am Freitag den 7. Auguſt abends
Uhr im Lokale des Herrn Mack eine Verſammlung der
rtrauensmänner, die man ſeinerzeit wählte, ſtattfinden, um
Gründung eines Vereines und die Statutenberatung c.

zunehmen, worauf wir zu achten bitten.
Halle, 3. Auguſt. Jn der am Sonnabend den 1. Auguſt
Sanows Reſtaurant ſtattgefundenen öffent-
hen Verſammlung der Schloſſer, Dreher und
erufsgenoſſen legte in kurzen Worten Genoſſe
beling die Beſchlüſſe des Frankfurter Metallarbeiter
ongreſſes noch einmal klar. Er ſpricht ſich durch ſtatiſtiſche
)eweiſe für die Errichtung einer Fachſektion des Verbandes
enannter Branche aus und wünſcht Abſtand zu nehmen
on der Diskuſſion der im „Neuen Theater“ ſtattgehabten
ffentlichen Verſammlung, da Genoſſe Grenz, ein Gegner der

Form unſerer Organiſation, als Vertreter der Branchen-
Zentraliſation heute nicht anweſend iſt. Nachdem einige

errichten. Jn Erwägung deſſen beſchließt die Verſamm-
g, für genannte Sektion eine proviſoriſche Ortsleitung

vorläufig drei Perſonen, beſtehend in einem Bevoll
htigten, einem Kaſſierer und einem Schriftführer, zu

W en, um dann in nächſter Zeit mit den anderen hier zu
r htenden Fachſektionen des Verbandes gemeinſchaftlich eine

S

Derleitung zu wählen. Jn fernerer Erwägung der Be
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ſuchen ſind, aber nicht bei der Sozialdemokratie.
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Verſammlung mit einem dreifachen auf das Gedeihen
des MetallarbeiterVerbandes geſchloſſen.

Für Töpfer. Leipzig. Den Ofenſetzern Leipzi
wurden von ſeiten der Unternehmer zu wiederholten Malen
ganz unerhörte Lohnabzüge gemacht, die einen Minderverdienſt,

gern die Bezahlung nach dem im Jahre 1888 mit den
inzipalen vereinbarten Tarif, von im Durchſchnitt mindeſtens

25 Proz. bedeutet. Um ſo fühlbarer ſind ſolche Abzüge in
der jetzigen Zeit, da die notwendigen Lebensmittel ganz
horrend, wie ja bekannt, im Preiſe geſtiegen ſind.

Da augenblicklich genügend Arbeit vorhanden iſt, die hier
ſich befindlichen Ofenſetzer zur r dieſer Arbeiten
lange nicht ausreichen, beſchloſſen ſie (die Ofenſetzergehilfen)
am 1. Auguſt d. J. in einer zahlreich beſuchten Verſamm-
lung, vom nächſten Montag ab auf vollſtändige Bezahlung
nach dem 1888 er Lohntarif zu halten und bei den Unter
nehmern, die ſich dagegen ſträuben, die Arbeit niederzulegen.
Zuzug iſt ſtrengſtens fernzuhalten.

Halle a. S. Die hieſigen Töpfer (Ofenſetzer) hatten be
kanntlich am 1. Mai d. J. durch ihre Lohnbewegung einen
neuen Tarif zum Durchbruch gebracht, der einzelne ſehr fühl-
bare Mißſtände zu beſeitigen geeignet war und wodur
namentlich die Arbeitszeit von 10 auf 9 Stunden täglich
reduziert war. Trotzdem der Tarif von den Unternehmern
durch Namensunterſchrift anerkannt war, hielten ihn einige
von den größeren Geſchäften nicht inne, jetzt aber, da auch
hier die Arbeit ſich mehrt, gelang es bei einigen Geſchäften,
die wiederholte Anerkennung des oben bezeichneten Tarifes
durchzuſetzen, es dürfte das, ohne beſondere Zwiſchenfälle
(Arbeitniederlegen) auch bei den anderen Unternehmern binnen
kurzer Zeit ebenfalls geſchehen. Nach der Ofenfabrik des
Herrn Böhme aber, der den Fachverein, wie die Führer der
Kollegen am Orte unendlich tief haßt und ſein am 1. Mai
gegebenes Wort bis heute noch nicht eingelöſt hat, wird er
ſucht, ſo lange den Zuzug ſtrengſtens fernzuhalten, bis eine
Einigung erzielt und der Tarif anerkannt iſt.

Arbeiterfreundliche Blätter werden um Abdruck gebeten.

Siegen. Die Bergleute des Freiengrundes
waren in dieſem Frühjahr bekanntlich in eine Bewegung ein
getreten und ihre Genoſſen im Siegerlande folgten ihnen

nach, die ſich gegen einen Nachtrag zum Heller
appſchaftsſtatut wendete. Dieſer Nachtrag war infolge des

Jnkrafttretens des ſtaatlichen Jnvaliditäts- und Altersver
ſicherungsgeſetzes aufgenommen worden und bezweckte in der
Hauptſache die Ergreifung jener Möglichkeit, die das neue
Verſicherungsgeſetz den Bergmanns, Seemanns- c. Kaſſen
gewährt, indem es denſelben geſtattet, als ſogen. Zuſchuß-
kaſſen aufzutreten. Der Bergmann der früher nur den
Betrag zu einer Kaſſe zu leiſten hatte, ſollte danach für die
ſtaatliche Verſicherung und für die Knappſchaftskaſſe, alſo
für zwei Kaſſen, Beiträge zahlen, bezog dafür im Jnvaliditäts
falle aber keinen Pfennig mehr gegen früher, als er nur in
eine Kaſſe ſteuerte. Der Vorteil des Jnvaliditätsgeſetzes
verwandelte ſich bei den Bergleuten ſomit in Nachteil und
größere Belaſtung. Ausdrücklich wurde von den Führern
jener Bewegung betont, daß man gern in zwei Kaſſen ſteuern,
aber auch den Vorteil von beiden haben wolle. Die Be
wegung hat Erfolg gehabt, denn der Heller Knappſchafts
verein, in deſſen Bezirk dieſelbe entſtanden iſt, hat eine
Generalverſammlung auf den 20. Auguſt einberufen, auf
deren Tagesordnung die Veränderung des Artikels 6 und
Aufhebung des Artikels 8 jenes Nachtrags ſteht.

Jn der letzten Generalverſammlung des Verbandes
deutſcher Bergarbeiter in. Bochum wurde bekanntlich der Be
ſchluß gefaßt, auch Fabrikarbeitern Aufnahme in den Ver
band zu gewähren und das Statut des Verbandes in dieſem
Sinne umzuarbeiten. Wie nun der „Elberf. Ztg.“ aus
Bochum geſchrieben wird, haben in den letzten Julitagen
wiederholt Vorſtandsſitzungen in Gelſenkirchen ſtattgefunden,
und die Vorarbeiten zu der geplanten Statutenänderung
ſind als nahezu vollendet anzuſehen. Zugleich iſt auch be
ſchloſſen worden, die Agitation ſyſtematiſch nach Bergrevieren
vorzunehmen. Zunächſt wird mit dem Saarrevier begonnen
werden, woſelbſt ſich die hervorragendſten Führer wahrſchein
lich ſchon in nächſter Zeit einfinden werden, um an allen
Orten Verſammlungen abzuhalten. Der jetzige Vorſitzende
des Verbandes, Schröder, entwickelt eine außerordentlich rege
Thätigkeit, bei der ihn ſeine ſozialdemokratiſchen Parteigenoſſen
kräftig unterſtützen.

Nah und Feern.

chner) als rig WalterWerner als Stellvertreter und Böhm (Kürſchner) als

teiligen.Papſerfabrit in Wehlitz, ſeinen Arbeitern gegenüber, einer

vernichtenden Kritik unterzogen. Derſelbe hat verſchiedene
Arbeiter gemaßregelt, weil dieſelben dem hieſigen Arbeiter
verein angehören, gleichzeitig hat er geſagt, die Sozialdemo-
kraten ſeien lauter Lumpen; es wurde aber durch verſchiedene
Genoſſen klargelegt, daß die Lumpen ganz wo t

er
einem Hoch auf die internationale Arbeiterſchaft und dem

e e

Abſingen der Marſeillaiſe wurde die Verſammlung ge
ſchloſſen. W. B.

Braunſchweig. Wegen Verächtlichmachung der
Monarchie war gegen eine Ende vorigen Jahres in Braun
ſchweig erſchienene ſozialdemokratiſche „Sylveſter-
Zeitung“ ſeitens der Staatsanwaltſchaft in Magdeburg
die Unterſuchung eingeleitet worden. Das Blatt hatte eine
äußerſt abfällige Kritik über verſchiedene Hohenzollern, bis
auf Friedrich Wilhelm IV. gebracht, in welcher auch das
Privatleben dieſer r geſchildert wurde. Der 7
Kokosky erbot ſich bei ſeiner Vernehmung zur Führung
Wahrheitsbeweiſes und berief ſich vorläufig auf das Gut
achten des königlich preußiſchen Geheimen Archivrats
v. Sybel darüber, daß die in dem Artikel angeführten That
ſachen wahr und eventuell daß die Annahme einer abſicht-
lichen Entſtellung nicht vorauszuſetzen ſei. Darauf ſoll Herr
Kokosky ein Schreiben des Erſten Staatsanwalts in Made-
burg erhalten haben, in welchem ihm dieſer mitteilt, daß das
Verfahren gegen ihn eingeſtellt ſei. Der Stöckerſche Reichs
bote“ iſt ſehr erzürnt über die Einſtellung, und meint:
„Vorfälle, wie der obige, können uns vergeſſen machen, daß
wir in einer Monarchie leben.“ Wenn ſchon die bloße Er
wähnung der verſchiedenen Ehen eines Fürſten, die in dem
Artikel vorkommt, den „Reichsboten“ vergeſſen machen kann,
daß er in einer Monarchie lebt, ſo kann es mit ſeinem
monarchiſchen Gefühl nicht weit her ſein.

Leipzig. Vor einigen Tagen hat ſich im dortigen Marien
bade ein junger Menſch nach beendetem Schwimmunterricht
zum erſtenmale ohne Leine verſucht. Während der Schwimm
meiſter, der dieſen Verſuch überwachen ſollte, abberufen wurde,
verſank der Knabe, ohne daß es die Mitbadenden bemerkten.
Erſt nachdem die Mutter dreimal nach dem Verbleib des
Knaben nachfragen ließ, hat man das Baſſinwaſſer abgelaſſen
und den Leichnam gefunden. Die Badeanſtalt, in der ſeit
ihrer Eröffnung bereits fünf Menſchen ertrunken ſind, wurde
polizeilich geſchloſſen; der Bademeiſter verhaftet. Die Mutter
des Knaben, die erſt vor kurzem Witwe geworden iſt, hat
ſich den Verluſt ihres Kindes ſo zu Herzen genommen, daß
ſie irrſinnig geworden iſt.

Dresden. Ein verheerender Brand hat am Mitt
woch die Kaſerne B auf der Feſtung Königſtein in
Aſche gelegt. Der Felſen war von dichtem Nebel umwallt,
ſo daß die am Fuße des Königſteins liegenden Ortſchaften
keine Ahnung von den Vorgängen in der Höhe hatten. Das
Feuer brach im Dachgeſchoß aus und wurde zuerſt von dem
Poſten der Hauptwache bemerkt. Man eilte an die Brand
ſtelle, konnte aber die Dachräume nicht mehr betreten und
mußte ſich bei dem ſchnellen Umſichgreifen des Brandes
darauf beſchränken, die Familien des in der Kaſerne wohnen-
den Oberſtleutnants Egidy und des Stabsarztes Dr. Bech
zu retten. Hierbei erlitt ein Soldat, der den kleinen Sohn
des Stabarztes rettete, ſchwere Verletzungen. Die anderen
Gebäude der Feſtung wurden vom Feuer nicht ergriffen, da
völlige Windſtille herrſchte.

Berlin. Zu dem Selbſtmord des Landgerichtsrat Hauſchteck
auf dem Kirchhofe in Gotha erfahren wir noch, daß der
Genannte kurz vor Ausführung der That einem bekannten
hieſigen Wucherer ein Schreiben des Jnhalts zugehen ließ:
„Von den vielen in Jhren Händen befindlichen, mich mit
betreffenden Wechſeln wird wohl keiner eingelöſt werden,
da ich dieſelben gefälſcht habe. Verzeihen Sie dies
Jhrem ergebenen (Unterſchrift).“

Berlin. Ein hieſiger Privatgelehrter Dr. W.,
der zu wiſſenſchaftlichen Zwecken ſich über Jtalien nach Afrika
begeben hat, nahm in Nizza einen Ruheaufenthalt. Dort
auf der Eiſenbahn verſchwand, wie die „B. Volksztg.“ be-
richtet, ſein Koffer mit den Kleidungsſtücken, Brieſſchaften
und wertvollen Jnſtrumenten, die ſorgfältig verpackt waren.
Alle Ermittelungen waren vergrrih ohne Sachen mußte
die Reiſe fortgeſetzt werden. Vor einigen Tagen traf nun
hier in der Berliner Wohnung des Beſtohlenen, in der Pots
damer Straße, auf der Poſt ein kleines Kiſtchen mit 15 Frks.
Nachnahme ein. Ein hößflicher franzöſiſcher Brief war bei
geſandt, in dem der Brieſſchreiber, welcher ſich mit unleſer
lichem Namen als ein früherer franzöſiſcher Offizier bezeichnet,
mitteilt, daß er nach Verluſt ſeines Geldes im Glücksſpiel
in äußerſter Not ſich den Koffer angeeignet habe. Er habealles verkaufen müſſen, aber die tieſe ſende er an die

ermittelte Adreſſe zurück, da ſie für ihn keinen Wert hätten.
Er hoffe, bald in beſſere Verhältniſſe zu kommen und werde
dann ſeine Schuld, die ſehr auf ihm laſte, pünktlich tilgen.
Das Schreiben iſt der Polizeiverwaltung zu Nizza behufs
weiterer Veranlaſſung übermittelt worden.

Rathenow, 4. Auguſt. Das Proviantmagazinwelches geſtern durch einen Blitzſchlag in Brand gäeht

wurde, iſt vollſtändig in Aſche gelegt. Bei der
außerordentlich ſchnellen Ausbreitung des Feuers mußten ſich
die Feuerwehren auf die Rettung des Verwaltungsgebäudes
und der in unmittelbarer Nähe befindlichen Holzbearbeitungs-
fabrik von Pagenkopf und Heller beſchränken. Gegen 30000

entner Hafer ſowie faſt die ganzen Vorräte an Heu,
troh, Konſerven und Feldzwieback, ſind verbrannt, nur eine

größere Anzahl von Säcken wurde gerettet. Der Schaden
an Gebäuden und Proviant wird auf mindeſtens 1 Mill.
Mark geſchätzt.

Eſſen, 3. Auguſt. Die Generalverſammlung des Berg-
arbeitervereins „Glückauf“ war von 33 Ortsvereinen be
ſchickt und faßte eine Reſolution, welche folgende Forderungen
enthält: Einführung des Befähigungsnachweiſes, Gruben
ausſchüſſe, Lohn oder Akkordbücher, Beibehaltung des Werk
beſitzerbeitrages zu den Knappſchaftskaſſen und Bezah
der Arbeitsleiſtung nach Gewicht oder die Beſtimmung, d
die Wagen nicht über 10 Zentner enthalten dürfen.

Bochum, 2. Auguſt. Geſtern mittag verunglückten
auf der Zeche Herminenglück Liborius drei Bergleute
durch Exploſion ſchlagender Wetter; ſchwer ver
brannt mußten die Verletzten dem Krankenhauſe Bergmanns-

einen, Julett, Bettzeuge, Hemdentuche, Handtücher,
ertige Wäſche für Damen, Herren und Kinder zu billigen, feſten Preiſen.
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echs Arbeiter und ein Pferd zu Tode g en. Das
Unglück ereignete ſich im Flötz Sonnenſchein zwiſchen der
fünften und ſechſten Sohle. Die Zerſtörungen in der Grube
ſind bedeutend und dürften den Betrieb in den nächſten
Tagen nicht unbedeutend beeinträchtigen. Auf Zeche von
der Heydt bei ne geriet ein Koksarbeiter zwiſchen die
Puffer zweier Waggons und wurde zu Tode gequetſcht.
We Kinder beweinen mit ihrer Mutter den Tod des Er
nährers.
Karlsruhe. Ueber Soldatenmiß handlungen be-

richtet die „Neue Bad. Landesztg.“ wie folgt: Der Einjährige
Ohler bei der ſechſten Batterie des hieſigen Artillerie Regiments
hat kürzlich einen Mann derart aufs Ohr geſchlagen, daß
ſeither fortgeſetzt Blut aus dem Ohre tritt. Bei der dritten
Batterie faßte ein Sergeant einen Kanonier derart ſanft am
Halſe, daß der arme Teufel ſeither den Kopf nicht mehr
drehen kann. Mit Genugthuung kang konſtatiert werden,
daß in beiden Fällen die Militärbehörde eingeſchritten iſt
und den Schuldigen die gebührende Strafe zudiktiert hat.

Pirna. Die „Sächſ. Arbeiterztg.“ ſchreibt Gelegentlichdes hier ſtattgefundenen Schüvenfeſtes ſpielte ſich folgende

Szene ab: Als einer unſerer Genoſſen am Mittwoch früh in
der vierten Stunde einen Spaziergang unternahm, ſah er,
wie in geringer Entfernung von ihm ſich ein paar Leute
die größte Mühe gaben, einen Menſchen vorwärts zu bringen.
Neugierig gemacht, tritt er näher und ſieht zu nicht geringem
Erſtaunen, daß es unſer Herr Stadtwachtmeiſter iſt, der in
ein m ſo betrunkenen Zuſtande ſich befindet, daß er auf
keinem Bein mehr allein ſtehen kann. Bezeichnend iſt, daß
ein gerade des Weges kommender Schutzmann der Aufforderung
unſeres Genoſſen, ihm Hilfe zu leiſten, nicht nachkam, als
er ſah, wen er vor ſich hatte. Man ſieht alſo einmal wieder,
wie auch getreue „Stützen des Staates“ in jene Laſter ver
fallen können, über welche man ſich, wenn ſich Arbeiter ihrer
ſchuldig machen, nicht genug entrüſten kann. Es freut uns,
daß durch einen ſolchen Fall einmal vor der Oeffentlichkeit
bewieſen werden kann, was man ſonſt nicht einmal anzu
deuten wagen darf. Unſere hieſige freiſinnige und Amtsblatt
preſſe ſchweigt ſich natürlich über dieſen Fall wohlweislich
aus; ſo ſehr ſie ſich auch ſonſt in den Haaren liegen, darüber
ſcheinen ſie ſich einig zu ſein, daß ſo etwas hübſch ver
ſchwiegen bleiben muß; ſie machen natürlich da die Rechnung
ohne unſere „Arbeiter-Zeitung“. Jnzwiſchen iſt der Be
treffende ſeines Amtes entſetzt. So ſelten iſt es gerade
nicht, daß „Stützen der Geſellſchaft“ mit dem Trunkſuchts-
laſter zu kämpfen haben. Jn Leipzig war vor einigen
Jahren ein Polizeileutnant ſo betrunken, daß er ſich nicht
auf den Beinen zu halten vermochte und wie ein vom Winde
bewegtes Rohr hin und herwankte. Zwei ſeiner Unter
gebenen, die er zu inſpizieren ausgegangen war, griffen den
Herrn Polizeileutnant unter die Arme und brachten ihn
unter allgemeinem Halloh einer nach hunderten zählenden
Volksmenge nach der Wache. Er war auch am längſten
Polizeileutnant geweſen, ſeit dem folgenden Morgen wurde
er nicht mehr geſehen. Damals hieß es, er ſollte in ähn-
licher Stellung für eine kleine Stadt engagiert worden ſein.

Bologna, 3. Auguſt. Geſtern abend begaben ſich hier
ſelbſt einige Offiziere und Unteroffiziere in das Theater
„Arena del Sole“, um die Redakteure des ſatyriſchen Blattes
„Bononia ridet“, welches Artikel gegen das italieniſche Heer
veröffentlicht hatte, zur Rechenſchaft zu ziehen. Die Zu
ſchauer pfiffen die Offiziere aus und warfen mit Steinen
nach ihnen. Dieſe zogen die Säbel; es fielen Revolver
ſchüſſe und mehrere Zuſchauer wurden verwundet.

Eine kurze Ehe. Wie ſich die „Newyorker Staats
zeitung“ aus Milwaukee telegraphieren läßt, hat dort am
19. v. Monats Graf Ferdinand Blücher, ein Sohn
des Fürſten Blücher auf Schloß n in Schleſien, ein
hübſches junges Mädchen, Namens Alma Loeb aus Brook-
lyn ohne Vorwiſſen der beiderſeitigen Verwandten geheiratet.
Die Ehe war jedoch von ganz ungewöhnlicher kurzer Dauer.
Am Sonntag um die Mitternachtsſtunde getraut, wurde das
junge Paar genau vierundzwanzig Stunden ſpäter ſchonwieder getrennt. Die Leuten tten ſich geſtern abend

vom Hotel Schlitz in Milwaukee verabſchiedet, um nach
Elkhart Lake, wo ihr Roman begonnen hatte, zurückzureiſen,
die Verzeihung der verheirateten Schweſter der Braut, der
Frau Moritz Fichtenberg, zu erlangen, und dann nach
Brooklyn zu gehen, um den Segen der Brauteltern einzuholen. Frau Fichtenberg aber hatte inzwiſchen von der

geheimen Trauung Kenntnis erhalten, war ſofort nach Mil-
waukee abgereiſt und traf hier am Bahnhof mit den Durch
gegangenen zuſammen. Aus der Rückreiſe nach Elkhart Lake
wurde unter den Umſtänden nichts, vielmehr begab ſich die
ganze Geſellſchaft nach dem Hotel zurück, wo eine Konferenz
ſtattfand, die bis kurz nach Mitternacht währte und darin
gipfelte, daß der Graf Blücher ſein Weibchen von 24 Stunden
wieder ziehen ließ, und ein Schriftſtück unterzeichnete, in
welchem er verſprach, einem Verfahren um Eheſcheidung keine
Oppoſition zu machen. Frau Fichtenberg, eine treffliche und
reſolute Dame, hatte von dem Grafen Garantie für ſeine
Fähigkeit verlangt, der jungen Frau ein Heim zu gründen
und dieſelbe in anſtändiger Weiſe erhalten zu können. Der
Graf wies nach, daß er von ſeinem Vater monatlich eine
Unterſtützung von Dollars 150 beziehe. Er verhehlte aber
nicht, daß dieſe Unterſtützung aufhören werde, ſobald der
Fürſt von der „Mésalliance“ erfahre. Dieſes Zugeſtändnis
im Beiſein der bethörten Schweſter einmal erlangt, wurde es
der reſoluten Frau Fichtenberg durch weitere Argumentation
und das Vorhalten einiger bitterer Wahrheiten nun ein
Leichtes, den Grafen vollſtändig aus dem Sattel zu heben
und von ihm das Geſtändnis zu erlangen, daß er Fräulein
Loeb nur geheiratet habe, weil er in ihr eine ſehr reiche
Partie vermutete! Dieſes brutale Geſtändnis öffnete nun
auch die Augen der jungen Frau, und bald nachher ließ ſie
ſich von der Schweſter bereitwilligſt entführen. Graf Blücher
nimmt die ganze Affaire leicht hin in einem Zuge ſagt er
zwar, er werde alles aufbieten, um auf eigene Füße zu
kommen, ſich der jungen Frau würdig zu zeigen und dieſelbe
dann doch noch heimzuführen; im nächſten Zuge aber ſetzt
er ſich mit der leichtfertigen Bemerkung, daß ihm hierzulande
der wirklich reichen Partien noch genug blühten, über den
„Zwiſchenfall“ hinweg. Die junge Frau iſt bereits nach
Brooklyn zurückgereiſt.

Eine Familiengeſchichte in Annoncen konnte man
dieſer Tage in einem Blatte der Umgegend Berlins leſen.
Die erſte Anzeige lautete: „Jch warne jedermann, meinem
Mann Adolf Sch. nichts zu borgen, da ich nichts bezahle.
Auguſt Sch. geb. B.“ Jn der zweiten Annonce hat der an
gezapfte Ehemann das Wort, ſie lautet: „Auf die Anzeige
meiner Frau, mir nichts zu borgen, warne ich, meiner Frau
nichts zu borgen, da ſie mir weggelaufen iſt. Das Geld
habe Jch. Adolf Sch.“ Darauf ergreift in einer dritten
Anzeige der Sohn des Sch.'ſchen Ehepaares folgendermaßen
das Wort: „Da meine Eltern, Büdner Adolf Sch. mit Frau,
geb. B., ſich getrennt haben, auf meinen Namen Schulden
machen, ſo warne ich jeden, beiden nichts mehr zu borgen.
Jch bezahle nichts mehr. Ernſt Sch., Koſſät.“ Nach etwa
14 Tagen erſchien nunmehr folgendes vierte Jnſerat: „Auf
die Anzeige unſeres Sohnes Ernſt, uns nichts zu borgen,wird wohl jeder lachen, der uns kennt. Wir haben nicht

v v W w3e 3 e Bee 4 e e 4e t v h en h 8r h Ah 2

das

riefſaſten.
ſind in zwei Kreugzbänder n r
nd in ndern un ur Po eben wWenn Sie dieſelben nicht bekommen ha ſern es an der Poſt

liegen. Wir werden die nötigen Schritte 7 Uebrigensdigelben Klagen aus Seeben ſo lange regelmäßig wieder, bis dieſem

Zuſtande endlich dadurch ein Ende gem wurde, daß ein in Seeben
arbeitender Leſer unſeres Blattes für den Expedienten die Blätter an
einer beſtimmten Stelle in Trotha abholte, wohin ſie ſeitens der Ex
pedition geliefert wurden. Wäre eine ähnliche Einrichtung nicht auch

r Gutenberg möglich. Betreffs der Gerichtsverhandlungen iſt zu
emerken, daß wir dieſelben regelmäßig bringen.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle 4 Auguſt.

Aufgeboten: Der Maurer Oskar Morgenbrodt und Martha
Bandermann (Mühlberg 1). Der Muſiker Johann Schmidt und
Alma Moritz (Zenkergaſſe 5 und Sterngaſſe 5. Der Kaufmann Emil
Höſchel und Auguſte Herbſt (Merſeburgerſtraße 13b und Gr. Ulrich
ſtraße 11). Der Tapezierer Hermann Schellhaſe und Selma Felix

a Der Tiſchler Karl Timme und Emma Enke (Halle und
ollmweck).

Eheſchl nugen: Der Goldarbeiter Guſtav Schilling und an
ldmann (Brandenburg H. und Leipzigerſtraße 83). Der Büreau
orſteher Max Knoche und Thereſie Maltritz (Bahnhofſtraße 14 und

Wilhelmſtraße 16).
GCeboren: Dem Zimmermann Hermann Köppe eine T., Marie

Jda (Bäckergaſſe 7). Dem Handarbeiter Karl Graßhoff eine T.,
ne Thorſtraße 262). Dem Bäckermeiſter Karl Schildbach eine T.,
Auguſte Emilie Olga Böllbergerweg 7). Dem Aſſiſtenzarzt Dr. med.
Otto von Herf eine T., Elſa Emma Sophie Meckelſtraße 1). Dem
Kaufmann Otto Friedrich eine T., (Georgſtraße 1). Dem Feldwebel
rn G rtuer ein S., Arno Kurt Reilſtraße 124). 1 unehel. S.
1 unehel. T.

Geſtorben: Des Bahnarbeiter Max Zöllner S. Franz Max, 9 M.
(Schlamm 4). Der Schuhmachermeiſter Friedrich Meyer, 64 J.
(Klinik. Die Witwe Marie Brauer geb. Fesca, 64 J. (Hermann
ſtraße 1a). Des Handarbeiter Hermann Opitz S. Hermann, 10 M.
(Brunnengaſſe 4). Der Handarbeiter Wilhelm Marx, 49 J. (Schmied
ſtraße 18). Des Handarbeiter Wilhelm Boye T. Klara, 4 M. (Kl.
Sandberg 5). Der Fabrikarbeiter Berthold Hammel, 54 J. (Klinik).
Der Schloſſer Max Habermeyer, 23 J. (Klinik). 1 unehel. S.

iebichenſtein, 31. Juli.
Aufgeboten: Der Handarbeiter F. E. G. Siegmann und F. T.

L. J. Kurt (Eichendorffſtraße 38). Der Schloſſer C. A. L. Herrmann
und E. L. Reiher (Auguſtſtraße 5). Der auer H. A. Dziobaka
und die Witwe A. Ochſenknecht geb. Schanding (Steinſtraße 5).
ſegß Dpreaugehirte P. H. Suſt und F. H. M. Kittler (Stein

raße 2).
Eheſchließßung: Der Präparateur C. F. Oehlſchlegel und M.M. l Brunnenſtraße 32). 9
Ceboren: Dem Handarbeiter W. A. C. Dietrich ein S. (Reil

ſtraße 45a). Dem Muſiker J. F. C. Biele ein S. Reilſtraße 23).
Dem Geſchirrführer A. H. Zickhardt ein S. Reilſtraße 45). Dem
Zigarrenmacher A. A. Johnke eine T. (Schmelzerſtraße 2). DemModelltiſchler F. W. Dietrich eine T. (Steinſtrate 5). Dem Feld

Aufſeher G. Frie ein S. (Angerſtraße 1). Dem Maurir F. C.
Pille eine T. (Burgſtraße 17). Dem Fabrikarbeiter R. H. Wigge
ein S. Burgſtraße 15). Dem Kupferſchmied C. H B. Schalling eine
T. (Triftſtraße 18). Dem Tiſchlermeiſter Th. v. Knoblauch ein S.
Triftſtraße 3). Dem Fabrikarbeiter Fr. W. Krauſe eine T. (Große
runnenſtraße 47). Dem Bahnarbeiter G. L. A. Weber ein S.

(Große Brunnenſtraße 55). Dem Bahnarbeiter F. P. Zorn eine T.
(Auguſtſtraße 5). Dem Bäckermeiſter A. H. Friedrich eine T.
(Wittekindſtraße 45). Dem Maſchinenſchloſſer C. O. Perl ein S.
(Ränzelgaſſe 7).

Geſtorben: Des Fleiſchermeiſter J. Kräger T., 1 M. 11 T. (Gr.
Brunnenſtraße 39). Unehel. T, 3 M. 16 T. (Gr. Brunnenſtraße 9).
Unehel. S., 5 T. (Gr. Brunnenſtraße Des Bäckermeiſter F. C.
ge S., 5 M. 13 T. (Gr Brunnenſtraße 23). Des Müller C. F.

Nehring S., 17 J. 10 M. 8 T. (Gr. Brunnenſtraße 40). Des
ndarbeiter W. C. Erge T., 1 J. 10 M. 27 T. Kl. Breitenſtraße 13).

es Zimmermann F. E. C. Schumann T., 6 M. 3 T. (Auguſtſtraße 58).
Des Bahnarbeiter C W. Herzog T., 23 T. (Auguſtſtraße 60).Unehel. S., 5 M. 2 T. (Kiuguſtaraße 57) Unehel. S, 2 M. 28 T.
(Auguſtſtraße 99. Des Maurer F. W. Hoffmann T., 5 M. 18 T.
(Wittekindſtraße 16). Die Frau C. F. Fetiſch geb. Torge, 50 J. 5 M.
26 T. (Gr. Goſenſtraße 16).

Abonnenten in

Vereinshänder, Schärben und Schleifen.
D Anfertigung aller Arten zu Vorzugsbvreiſen.

h. Licebentha? Co.
Vntere Leipzigereatraese 103.

Freitag den 7. Auguſt abends 8 Uhr
im Lokale des Herrn Mack, Friedrichſtr.

Verſammlun

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Tägli
Reſtaurations Aebernahme.

Allen Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich das [26083

der ſeinerzeit gervahlten Vertrauens leltäten Lord Reſtaurant Bandermann fr. Mücenheim

männer der Arbeiter aller Berufe.
Tagesordnung: 1. Gründung eines Vereins „Gewerkſchaftskartell“.

Der Einberufer.beratung. 3. Verſchiedenes. [2607]

Neuer Spielplan.
Senſationell! Steinweg 92. Statuten Mr. Rousbys Elektr. Demonſtratiouen übernommen habe. Jch werde auch wie früher bemüht ſein, nur für gute Speiſen

Verein Deutſcher Schuhmacher.
Sonntag den 9. Aug. abends 7 Uhr im Prinz Karl

VI. Stiſtungsfest
beſtehend in Ronmzert und Ball.

Hierzu werden Kollegen und Freunde freundlichſt eingeladen. Der Vorſtand.

geleitet von Miß Maud Jrving.
Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Beginn der

Vorſtellung 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

und Getränke zu ſorgen. Zahlreichem Beſu entgegenſehend, zeichne

Hochachtungsvoll J Reinicke
-[7--------mz-Twoll- Etadlissement

Heute und folgende Tage

W großes

Bekanntmachung.
Warenbeſtände, beſtehend aus

Papier, Kunſt-, Schreib u. Zrichenmateriglien
u. ſ. w.

abgeſchätzt zum Geſamtbetrage von 780 Mk. 48 Pf.beabſichtige ich im Ganzen zu verkaufen und ſind ſchriftliche Jferten bis

10. d. Mts. in meinem Kontor Ranniſcheſtraße 12/13 niederzulegen, wo
ſelbſt auch das Warenverzeichnis zur Einſicht ausliegt. Das Lager ſelbſt iſt
am 7. und 8. d. Mts. vormittags 9--10 Uhr im Rauseh'ſchen Ge

äftslokale, Geiſtſtraße 11/12 zu beſichtigen.ſo Wage a. S., den net 1891.

Franz Krug,

Die zur Otto Rauseh'ſchen Konkursmaſſe von hier gehörigen

Verwalter der Rauseh'ſchen Konkursmaſſe.

Garten Frei- Konzert
mit beſonders gewähltem Programm.

Die Hauskapelle ſteht unter Leitung des
Kapellmeiſters Herrn R. Sänmger.
Anfang 8 Uhr. Programm 10 Pf.

T

h Heute Donnerstag
Herm. Kumter, Schulgaſſe 4.

Schlachtefeſt.

Wichtig für Hansfranen!
Aus alten Wollſtoffen fertige

dauerhafte 2508waſhhechte Kleiderſofe

Muſter vom einfachen bis modernſten
Genre liegen zur Anſicht aus bei meiner
Vertretung für Halle a. S.
M. Nebershausens Nachf.

[2606

Für Arbeiter!
1000 Paar AKrbeitshoſen
in Zwirn, Kaſſinett, deutſch und engl.
Leder, Strucks, Cord c. in große

von 1i/,, 2, 3, 4, 5 bis 7 Mk.
2400 Baar Stoffhoſen

in nur Militärſchnitt in 41 verſchiedene
Farben und Sorten p. Paar von 3!'
4, 5, 6, 7 Mk. bis zu den feinſten

2000 Baar Sonntags-
ſtiefeln und Stiefeletten

per Paar 5 und 6 Mk.
1200 St. Ziehharmonikas,
mit nur ausgeſuchten, approbierten guten
Stimmungen, Stück 3, 4, 5 u. 6 Mk.

Renners Ein- u Verkaufs-
Geschäft

Hgle a. S., Leipzigerſtr. 44.
u f Hausnummer

Louis Grube,
Schuhmacher,

Väckergaſſe 5 (Glaucha),
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller in ſein

Fach ſchlagenden Arbeiten.
Spezialität: Jahn anferigulg
naturgemäßer Fußbekleidung.
W 5 Bäckergaſſe 5
Louis Grube-

Hausbackenbrot,
groß u. kräftig, 7 Stück 3 Mk., 3/, St.
1.50 Mk., ſowie verſchiedene [574

d Kuchenwaren
empfiehlt die Bäckerei von
M. Sehmerwitz, Schillerſtr. 22 a.

Sehr ſchönes, kräftiges

hausbackenes Brot
ſehr ſchön im Geſchmack, liefert [3266

Aug. Bielehert, Oberglaucha 41.
Desgl. auch ſehr wohlſchmeck. hſtück.

S Pollheringe eine 5 B.

weiter,

Qualitäten.

6 s ſchönes liefert die BackereiHrot Le aſtraſe 38
Veſtellung per Geſchirr frei ins Haus.

Frenndliche Wohnungen en
Ciebichenſtein, Hoheſtraße 9.

Moritzthor I.Otto Gebser, Oſterode a. Harz.

Nähe 2.50.. Cent
Großes Landbrot! u
616] Alv. MKAleke, Bölbergaſſe 1.

aure Gurken
ichard Fuss.

Redaktios von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Gr oß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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Lotterie Liſte zu Ar. 181 des „VBolksblatt“.
Halle a. S., Donnerstag den 6. Auguſt 1891.

1. Ziehung der Klaſſe 185. Kgl. Preuß. Kotterie.
beigefügtd Gewinne Aber 90 M. ſind den detreffenden Nummern in Klammern

Ohne Gewähr.)
4 Auguſt 1891, vormittags

809 82 45 931 1144 271 365 456 56 505 1
g0083 201 10 389 427 75 719

653 79 86 723 923 53 89 5021
418 53 95 566

o0 679 946 67

726 912 29 1101
[100] 16 482 524

1 14417 641 80 635
48 401 7 65 536 4

598 684 728 934

37 688 498 592
6137 [150)] 81 304 88 92

8022 56 158 78 217 51 505 14
608 42 558 83 884 [100) 901 66 84

10145 240 412 62 93 (100] 502 15
o 509 808 33 913 12006 8 1735

I 13060 147 88 233 302 460 515 639 91
689 746 63 88 924

150] 86 812 38
n 617 38 78 715 839 52 7

R Am W

4 101 32 52 234 413 41 64
g3 93 619 84 777 834 44
76 977 96 15145 480 574

o 49 [100] 59 80 664 719
18002 154 230

417 524 679 95 813 35 47 53 922
900 21014 169 254 88 1500]

495 518 717 96 939

16098 157 320
17026 84 207 15 361 427

19034 121 235 84
423 69 89 592 758 69 81

96 986 22057 187 218 29 82
99 719 656 812 32b4 520 56 672 94

527 59 676 94 705 90 83793 458 25050 56
473 517 658 702 100] 819 906
48 104 225 424 583 671 747 50 51 93 930 36

35 62 73 918 49
81007 76 83 94

2

R
s 22

253 71 73 346 423 71 550 80 604
439 616 88 95 798 819 901 88 33009 69 306
22 957 1200) 93 34031 155 269 398 448 83

90 93 144 76 261 482 635 865 86 36038 132
9 916 87012 119 99 206 409 662 91 716 859
200) 427 661 72 780 841 39044 235 85 307 499

a
z 2

e h

468 92 530 770 41007 69 (100)] 126 313 477
[9000] 89 312 51 52 459 848 75 [100] 86 924

[100) 84 982 44129 (100) 343 478 82 515
543 50 600 4 32 712 852 949 62 46060 141

9 275 417 91 529 57 83 661 715 36 817
49121 227 30 76 455 76 508 741 52 848

51000 120 458 83 568 699 783 990
53054 58 69 279 334 96 754 951

671 773 872 79 960 565074 114 V 87 354 100]
560027 104 88 274 822 31 68 71 90 444 49

414 505 840 50 913 28 83
104 52 419 21 59 567 87

S 57 9 704 949 67 90 (200]
831 34 [200] 63372

5082 41 162 75 81 368
G6G7090 [150] 185 93 200

324 56 69083 212 25 [100] 83

w
o v

s S2338

32 2 h a 3 2

D e

s

388

196 263 67 891 [100)] 425
o a S

w

725 c O

S 2

s 8 8

69 960 77057 118
464 581 635 (100] 914

80015 115 16 84
81160 357 74 491 581
913 [100) 62 83106 72
302 37 471 99 699 776 837

87033 152 60 348 94 572 61
[100) 917 95 89101 440 93 630 732 (1

90165 89 323 470 6502 41 42 620
725 882 98 92882 425 98 [100)] 509
619 707 24 859 64 99 94286 382
425 731 840 46 96132 96 242 87
354 458 553 61 812 53 61 902 8 29 98028 [100] 166
99444 60 875100005 138 41 288 552 613 49 199 955 o 101110 648 756 814 78 924
102020 24 26 105 [100)] 298 628 830 ([1500] 87 88 103064 76 104 205 456 570
754 60 933 86 104170 87 99 [150)] 203 304 38 [200) 68 512 15 807 938 105027
150 395 478 505 72 813 912 33 97 106002 10 189 [300)] 268 319 578 99 692 761
66 814 25 914 57 [100) 107038 35 105 458 527 48 727 40 69 108010 205 83
r 61 535 72 820 976 859 109072 [100) 131 64 227 386 413 631 680

110088 93 187 231 55 364 79 417 71 588 683 786 908 111162 227 477
91 501 41 46 73 678 89 715 814 29 112207 333 59 425 43 7 861 93 983 113017
51 [100] 148 265 425 42 47 633 58 856 924 77 114116 309 445 595 701 17 859
100) 115041 45 135 401 504 27 74 681 794 8659 116068 [(100] 196 586 863
903 54 76 117058 97 205 8 333 61 430 571 [100] 657 758 118072 179 301
[100] 423 41 75 540 685 804 961 119024 85 89 162 216 61 64 83 [100)] 96 345
47 441 65 502 28 649 74 799 6853

120094 247 319 99 539 615 22 702 [100) 979 121035 94 206 31 68 315 535
96 633 956 122255 330 57 492 531 647 840 [100)] 969 86 87 123045 72 156
[200] 269 304 66 525 82 615 35 83 721 23 83 956 66 124072 178 216 92 406 26
97 604 748 52 894 [200] 962 64 65 87 125003 38 83 159 224 34 311 82 91 413
35 88 503 722 78 895 126036 164 206 87 349 77 410 30 511 21 919 75 s2 95
127196 435 [150)] 536 65 654 95 733 93 100] 928 128037 75 96 465 758 913 51
1209003 338 683 [100] 782 84 842 [100]

130265 322 494 626 708 859 81 131077 391 406 98 501 661 83 833 948 57
132054 491 521 49 721 821 25 44 45 55 [150] 133111 61 69 72 [100] 232 46 357
550 615 21 [100) 827 134225 45 135038 309 474 93 554 73 717 21 22 28 917 68
136031 50 65 90 159 62 380 680 718 74 137051 67 291 467 541 69 631 100] 82
757 138074 80 459 521 650 70 736 815 26 965 99 [100] 1390680 141 258
365 691 811 [100)] 86

140072 177 84 85 [100] 207 71 86 87 363 70 403 20 84 [150] 512 32 34 677
704 303 40 141121 [200] 206 302 91 508 645 55 802 142118 39 375 83 92 502
13 714 808 85 143021 251 391 93 444 99' 828 91 95 942 144077 152 218 [100]
622 79 85 715 831 933 145258 59 313 772 80 876 969 146061 96 195 243 46 414
89 540 42 729 [100] 49 848 68 949 [200) 147063 105 64 336 44 57 441 509 688
792 832 [100)] 910 25 29 44 148005 37 [100)] 94 95 144 310 38 85 426 61 553 713
45 969 1409113 44 208 28 316 453 514 635 [100] 931 45 60

150134 327 494 535 51 600 72 827 909 151188 385 461 717 825 45 919 [1003
34 43 [100) 152380 94 406 52 537 46 635 792 850 987 153006 7 432 546
(100) 759 85 806 154038 185 322 63 411 [150] 30 46 572 649 736 [150] 90 909
56 155122 235 73 77 301 2 58 411 40 72 679 820 59 947 156383 468 676 705 815
[100] 930 157023 [200)] 128 215 36 55 362 86 93 410 749 59 846 978 158133 82
206 24 401 508 612 791 829 [100] 55 159084 103 316 724 862 919

160271 338 421 41 [100] 54 613 54 65 73 88 719 814 939 161091 100 43 293
386 680 833 63 73 905 162104 82 203 19 31 63 318 22 585 722 28 47 804 [200]
950 163063 109 253 82 351 80 451 591 968 [100) 164029 59 84 85 91 123 201
14 81 438 648 49 59 720 38 880 998 165018 32 200 92 310 60 91 557 635 807 65
915 40 97 166011 44 134 719 33 42 96 167348 89 662 731 63 811 76 940 [200]
W 168125 227 [180] 372 556 617 21 [100] 8866 9239 169219 353 501 [5000] 3
79 88 768 88 841 959

170081 125 223 83 93 426 46 47 514 786 811 [100] 932 89 171211 36 41 45
58 351 461 96 508 851 969 172161 90 345 66 442 63 557 672 833 57 173012 75
110 636 950 1742655 871 441 68 530 635 80 720 175035 117 21 69 321 23 37 66
90 93 521 33 865 974 176062 172 311 473 556 911 88 177070 287 359 463 682
711 66 866 178071 238 89 502 [100] 39 9765 179043 148 210 85 575 681 854 912

180065 119 372 522 848 68 908 21 69 181102 11 56 92 326 81 482 525 66 723
40 911 41 911 20 [100) 182012 368 544 681 183098 297 480 686 94 706 924
184192 251 351 442 59 600 45 680 705 52 60 812 909 45 185001 4 74 164 278
75 358 95 402 562 616 711 94 893 921 186205 (150] 428 40 505 638 729 36 [100]
187188 93 [150] 267 317 62 63 468 582 609 714 934 64 188039 68 106 406 20
548 605 728 925 81 1809038 90 128 250 86 100] 99 363 553 610 20 60 797
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